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Ilelliner 


Abend⸗Ausgabe. * 


Zum Sedau⸗Tage 1880. 


Auf Deutſchlands Fluren blühten reiche Saaten, 
Der Arbeit und dem Fleiße ward der Lohn; 
Des Friedens freuten ſich in deutſchen Staaten 
Die Völker und die Fürſten auf dem Thron. 


Da plötzlich droht, wie Blitz aus beiterm Himmel, 
Ein Ungemach, der Krieg, dem Vaterland. 
Der Erbfeind zog mit jeinem Kriegsgetümmel 

eran, — von Neid, Habgier und Grimm entbrannt. 


Ihn lüſtete nach Deutſchlands reichen Auen, 
Nach deutſcher Ehre und nach deutſchem Gut; 
bn lüſtete, in Schmach, in Angſt, im Unglück uns 
zu ſchauen, 
Ihn lüſtete nach feines Erbfeinds Blut. 


„Hilf Gott!“ — „Herr hilf!“ — das Volk, 
die Fürſten flehten. 

„Mit Gott!“ zog Deutſchland in den heißen Krieg. 
Die Noth, fie lehrte Volk und Fürften beten. 

Und Gott verlieh uns gnädig Sieg auf Sieg. — 


* * 
* 


In Deutſchland ſchnitten Senſen Ernteſegen, 
Wir heimſten Korn und and're Früchte ein. 
Des Todes Sichel muß in Frankreich fegen, 
Der Boden der Vernichtung ſollt es ſein. 


Bei Weißenburg und Wörth, den Spich ' rer Höhen, 


Die ſtolze Macht des Feindes ward gebrochen; 
Nur Trümmer blieben von dem ſtarken Heer. 
Sein Uebermuth, der war gerecht gerochen 

Und Frankreich hatte keinen Katjer mehr! 


Zwar wand ſich noch die arg zerſtampfte Schlange, 
Der Hyder gleich hat fie ſich aufgerafft. 
Zwar währten noch die blut’gen Kämpfe lange 
Bis Friebe ward, bis gänzlich wich die Kraft. — 


Zehn Jahre ſind's nach jenem Sedan ⸗Tage, 
Wo wir geſchwächt die ſtolzeſte Natton, 
Wo Frankreich traf die gründlichſte Blamage, 
Wo Frankreich fand den wohlverdienten Lohn. 


* * 
* 


Dir Dank, du Schlachtengott, der Sieg beſchieden! 
Du ffürkteft mächtig unſ'rer Heere Muth. 
Dir Dank, du Friedens gott, du ſchenkleſt Frieden, 
Und nahmſt une treu in Schuß, in delne Hut. — 


* * 
* 


Und Deutſchlands Helden allen Ruhm und Ehre; 
Auch derer aller denfet ehrend jept, 

e noch im Sterben ſchlugen Frankreichs Heere, 

e Blut und Leben für uns eingeſetzt. 


* * 
* 
Und Ruhm und Preis. und Dank und Gottes 
Segen 


Dir Preußens König, deutſcher Kalſer dir! 
n Volk — Milltonen rufen dir entgegen: 
lange noch des Relches Schutz und Zier! 
Du ſchaffteſt Einheit in den deutſchen Landen; 
Du warſt es, der mit Deutſchlands Heeren zog; 
af deinem Volke treulich beigeſtanden. 
eil greiſer Held dir! unſer Kaiſer hoch!!! — 


H. Fabian. 
en EEE ERBE | rn N 


ER Dentſchland. 11 
Sonia Berlin, 31. Auguſt. Das Auftreten der 
das Bein Korner und Zinn und der Umfend, daß 
geſtattet bar Poltzetpräſtt ium ihnen den Aufenthalt 
gen, um Tu Gegenſtand vielfe her, Betrachtun⸗ 
Regierung geweſe c lebhafter Angriffe gegen die 
geſagt zu wer vn Es braucht wohl nicht erſt 
ſchen ſo überzeugt W det jed verſtändige Menſch 
Entfernteſten daran den die Regierung, nicht im 


ihren eventuellen Anhang . . . ar 


welchen Zwecken zu benutzen. n 
verſtehen, braucht man SER folge ene 
wägung anzufellen. Hunde) und aber hundert 
Mal hat die foriſch⸗ütl Ae, dit Mepipuge und ehe, 
einzelne Spielart der Opposition, "oft, aber auch 
woblmeinende Organe den Vorwurf erhohen, daß 
die Regierung das Soztaliſtengeſetz auf eine Weise 


der öffentlich arzuſtellenden Feldmeſſer vom 2. 


— — . —— 


anwende, wodurch nicht nur die revolutionären Be- 
ſtrebungen der Sozialdemokratie, ſondern alle Be⸗ 
ſrebungen dieſer Richtung, auch die wiſſenſchaft⸗ 
lichen und reformatoriſchen, mundtodt gemacht wür⸗ 
den! Der Vorwurf mag von mancher Seite auf- 
richtig gemtint ſein, iſt aber nicht begründet, denn 
die Sozialdemokratie war bisher nur im zevo⸗ 
lutlonären Gewande aufgetreten. Wenn nun aber 
bisherige Mitglieder der Soztaloemokratie ſich an 
die Regierung wenden mit der Erklärung, nicht 
durch revolutlonäre Mittel, ſondern durch reforma⸗ 
toriſche Mittel und zum Theil im Anſchluß an 
Regierungsdeſtrebungen die Verbeſſerung der Ardeiter- 
verhältniſſe zu verſuchen, jo iſt die Regierung nach 
dem Geſetze nicht in der Lage, ſolchen Perſonen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, ſo lange nicht 
zu Tage tritt, daß ihre vorgeblichen Beſtrebungen 
eben nur vorgebliche ſind. Damit iſt die Frage 
a ſchon entſchledenz außerdem aber konnte die Re⸗ 
gierung nur glauben, die öffentliche Meinung müſſe 
mit Befriedigung ſehen, wie das Sonzäaliſtengeſetz 
ſtreng nach feinem Sinn nur gegen revolutionäre 
Beſtrebungen gehandhabt wird. 

Nachdem die köntgl. ſächſiſche Regierung zu 
der Erledigung der ſeit dem 1. Oktober v. J. von 
preußiſchen an ſächſiſche Verwaltungs behörden er⸗ 
gangenen Requifitionen auf Zwangs vollſtreckungen 
wegen rückſtändiger Geldlelſtungen in Verwaltunge⸗ 
ſachen die Genehmigung ertheilt hat, find die preu- 
ßiſchen Behörden angewieſen worden, bis auf Wei⸗ 
teres den gleichen Requiſittonen der ſüchſiſchen Be⸗ 


ſtimmungen entgegenſtehen, in 


1 
N 


März 
1871 der koͤnigl. techniſchen Bau-Depatation hin⸗ 
ſichtlich der Prüfung der Feldmeſſer übertragenen 
Funktionen find nach einem von dem Reſſortminiſter 
ausgegangenen gemeinſchaftlichen Erlaß bis auf Wet- 


teres durch die kgl. techniſche Ober-Prüfungskommiſſton 
auszuüben. 


Berlin, 31. Auguſt. Die vielfachen Beſchwer⸗ 
den, welche in letzter Zeit hinſichtlich der Ausſchrel⸗ 
tungen von Schülern böherer Lehranſtalten vorge⸗ 
kommen, haben in mehreren Prooinzen zu ſtrengen 
behördlichen Anordnungen geführt. So tft u. a. 
feſtgeſct worden, daß Inhabern von Gaft- und 
Scharkwirthſchaften, Reſtaurattonen, Kafees und 
Konditoreien verboten wied, Schülern der Gymaa⸗ 
Ren nad Realſchulen, ſowie überhaupt an Perſonen 
unter 16 Jahren, wenn fie ohne Begleitung Er- 
wachſener, mit ihrer Leitung betrauter Perſonen er- 
Heinen, Getränke in ihren Lokalen zu verabreichen 
oder verabrelchen in laſſen, ſowie denſelben den Zu- 
tritt za Ahnen Wirthſchaftslokalen, Kegelbahnen, 
Taneböden u. f. w. zu geſtatten. Zuwiderhandlun⸗ 
gen ſollen Geldſtrafen bis zu 9 M. oder entſpre⸗ 
chende Haft mad ſich ziehen. 

Zwiſchen der Poſtverwaltung und den etuzel⸗ 
nen Truppentheilen, welche jetzt zu den Beldmand- 
vern avsgerückt ſind bezw. ausrücken werden, find 
in den letzten Tagen alle Anordnungen getroffen, 
um Soldatenbriefe an Offiztere und Mannſchaften, 
welche ſich im Manöver befinden, pünktlich zu be⸗ 
fördern. Um ſo mehr haben die Abſender die 
Pflicht, in Gemäß beit einer ausdrücklichen Aufforde⸗ 
rung der Poſtverwaltung die Briefe nach Art der 
Feldpoſtbriefe deutlich mit Namen, 6 arge und 
Truppentheil zu bezeſchnen, um Verſpätangen oder 
völlige Unmöglichleit, die Briefe zu beſtellea, zu ver⸗ 
meiden. Von Seiten der manövrirenden Truppen 
ſind übrigens in den letzten Tagen Beſchwerden er⸗ 
hoben worden, daß vielfach aus den Reihen des 
zuſchauenden Publikums Flaſchen und Gläjer muth- 
willig zerſchlagen und die Scherben auf dem Uebungs⸗ 
terrain umhergeworfen werden, wodurch ſowohl den 
Mannſchaſten, als beſonders den Pferden die Ge⸗ 
fahr erheblicher Verletzungen erwächſt. Die land- 
rͤͤthlichen Behörden haben zunächſt Warnungen da⸗ 
gegen erlaſſen und die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
das wohlgefinnte Publikum dieſelben brachten und 
dafür ſorgen werde, in dieſer Richtung auch die 
Jugend zu belehren und zu überwachen. Anderer⸗ 
ſeits find jedoch auch Vorkehrungen getroffen, Bös 
willigkeiten wie Unvorſichtigkeiten nachdrücklich ent⸗ 
gegenzutreten. 1 N 5 

Mit dem 1. Oktober d. 35 ſollen ſtrenge Ver⸗ 
ordnungen über die Anwendung von Bierdruck-⸗Ap⸗ 
paraten (ſogenonnten Bierpreſſtonen) in öffentlichen 
Schanklokalen in Kraft treten. Danach muß die 


Mittwoch, den 1. September 1880. 


hörden, ſowelt nicht etwa bieffeitige geſetzliche Be- 
LE 2 * entgegenkommender 
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Entnahme der Luft aus dem Freien in hinreichender 
Entfernung von allen Bedürfnißanſtalten u. . w. 
erfolgen, ferner zwiſchen Luftpumpe und Windkeſſel 
eine Filtrir⸗Einrichtung angebracht fein, der Zufluß 
des Bieres nach dem Windkeſſel vermieden werden, 
der letztere eine Reinigungs⸗Oeffnung enthalten, die 
Röhrenleitung aus reinſtem Zinn beſtehen und mit 
einer Glasröhre verſehen und für Regulirung des 


Luftdrucks, ſowie für ſtete Reinlichkeit des Apparats 
geſorgt ſein. 


beſtraft. 


— Schon beginnen die Schiffe einzelner Mächte 
ſich nach Raguſa behufs Theilnahme an der euro- 
päiſchen Flottendemonſtration zu begeben, und noch 
ſind die Verhandlungen über die Inſtruktionen, die 


dem Admiral gegeben werden ſollen, nicht vollſtändig 
vereinbart. Wie verlautet, iſt der engliſche Admiral 
Seymour auserſehen, die merkwürdige Unternehmung 
zu klommandiren, aber fortwährend kommen dem 
einen oder dem anderen Theilnehmer neue Skrupel 
über die zu ertheilende Inſtruktion. 
Niemand bei der Sache als Rußland; der engli- 
ſchen Politik wird es trotz aller großen Worte mit 
ihrer Gottähnlichkelt nach und nach bange, Frank- 
reich würde am liebſten wegbleiben, wenn es nicht 
den Schein der Iſolirung fürchtete, Oeſterreich kann 
in Raguſa keine Flotte ſich ſammeln laſſen, ohnt 
daß es dabel ſich befände, Italien folgt ähnlichen 
Motiven, Deutſchland hat von vornherein auf der 


in. Die 


wird Europa doch in die Unternehmung bereinge- 
zogen, wie dies ſchon kaum einen Zweifel mehr 
zuläßt und die Berechnung der Türkei wird wohl 
falſch ſein. 


— Die Pöbel-Aueſchreitungen in München 
bei Gelegenheit des Wittelsbacher Jubiläums, welche 
ſich gegen das Aus haͤngen der deutſchen Reichsfar⸗ 
ben neben der baieriſchen Fahne gerichtet haben, 
And pier Gegenſtand ſehr ernſter Beachtung. Weiß 
man auch, daß die tief beſchämenden Auftritte nur 
eine Folge der ununterbrochenen Wühlereien der 
verkommenſten ultramontanen Preſſe find, ſo ſcheint 
man doch unliebſam davon berührt zu ſein, daß die 
Beſchimpfung der Reichsfahne in dem zweitgrößten 
Bundesſlaate von den Polizetbehörden nicht verhin 
dert werden konnte. Am Ende hat man es freilich 
mit jenen bewußten antinationalen römischen Strö⸗ 
mungen zu thun, die jüngſt in einem Blatte der 
prußiſchen Provinz Schleſten das Andenlen König 
örledrich des Großen in den Staub herabzuziehen 
ſich unterfangen durften. Hoffentlich erkennen dle 
ensfheivenden Stellen, weſſen fie ſich von einem 
Alebäugeln und Paktlren mit dieſen Strömungen zu 
verſehen haben. (S. auch unien die Korreſpondenz 
aus München.) 


Poſen, 30. August. Im Thorner „Przpla- 
cel“ wendet ſich ein Geiſtlicher aus der Culmer 
Gegend gegen die neuerdings von Dittrichswalde 
15 „olporticten albernen Wundergeſchichten. Er 
ſchreibt: 

„Ich war ſeit Maria Himmelfahrt durch einige 
Tage in Dutrichswalde. Als Geiſtlicher babe ich 
ſelhig auf All⸗s geachtet, auch bewegte ich mich 
fortwährend unter dem Volke. Daher muß ich 
nach jagen, daß das, was B. Cz. aus Kriewen 
dem „Goniec Wielkopolski“ mitgetheilt hat, unwahr 
iſt. Weder einer Litthauerin, noch einer Frau aus 
Dittrichswalde iſt die Mutter Gottes erſchlenen und 
auch die Erzählung von den vier beſeſſenen Frauen 
iſt eine Fabel. Einen Litthauer, der eine Mönchs⸗ 
kutte angehabt, h. Niemand geſehen. Im Allge⸗ 
meinen warten in di em Jahre in Dittrichsw de 
ehr wenig Leute, Ausländer waren faſt gac nicht 
da. Entweder hat Jemand den „Gontec“ zum 
Beſten gehabt oder wollte ihn verſpotten, wiel er 
weiß, daß der „Goniec“ ſolch Weibergewäſch gern 
abdrudt. Der „Gonite“ ſollte fo viel Verſtand 
baden und ſich zuerſt bei dem Geiſtlichen in Dit- 
trichswalde erkundigen, ob das wahr iſt, was man 
ihm geſchrieben hat, ehe er es in die Welt hin⸗ 
auspoſaunt. Die Kirche hat Wunder genug und 
braucht dem unreifen Volk neue Wunder nicht vor 
zulügen.“ 

So hätten co alle polniſchen Blätter längſt 
machen ſellen; es wären dann die fortgeſetzten Re 


Der Gebrauch der ſogenannten Bier- 
ſpritze iſt unzuläſſig. Zuwiderhandlung gegen dieſe 
Beſtimmung wird mit Geloſtrafe bis zu 30 Mark 


Von Herzen iſt 


Flottenverſammlung ſeine Flagge zeigen zu wollen 
Verhältulſſe find der Türkel woht 
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klamen im „Pielgrzym“ und im „Goniec Wielko⸗ 
polski“ längſt verſtummt. 

München, 30. Auguſt. Man ſchreibt uns 
anläßlich der vom Pöbel erzwungenen Einziehung 
der ſchwarz⸗weiß-rothen Fahne von dem Redaktions- 
lokal der „Neueſten Nachrichten“ in München: 
„Leider iſt es unter der kathollſchen Bevölkerung 
in den Provinzlalſtädten und auf dem Lande mit 
deutſch⸗natlonaler Geſinnung nicht anders, vielleicht 
noch ſchlechter, als in der Haupt- und Reſidenzſtadt 
Bayerns. Das der Konfeſſton nach überwiegend 
proteſtantiſche deutſche Reich iſt dem katholiſchen 
Volke durch den Klerus genügend verhaßt gemacht 
worden, alle Mißſtände unſerer Zeit find demſekben 
aufgebürdet worden, und die Begeiſterung, die un⸗ 
ſere Krieger von 1870/71 aus dem Feldzuge 
heimbrachten, haben die Pfaffen raſch im Keime zu 
eiſtien gewußt. Es gelang dies um jo leichter, 
als ja Jedermann in Bayern weiß, wie wenig 
Sympathten in den böchſten Krelſen der Geſellſchaft 
dem Reiche entgegengebracht werden trotz aller geger- 
heiligen Verſicherungen, und wie ängſtlich man be⸗ 
müht iſt, die Selbſtſtändigkeit Bayerns überallhin 
zu wahren. Zur Illuſtratlon diefer geringen Sym⸗ 
pathien in den bhöchſten Kreiſen theile ich Ihnen 
mit, daß einige Zeit vor dem Wittelsbach⸗Jubiläum 
allen Behörden (den betr. Bahnvorſtänden reſp. 
Bezteks-Ingenteuren viermal) der ſtrikteſte Befehl 
zuging, am 25. und 26. Auguſt Staatsgebäude 
aus ſchließlich und allein mit weiß⸗blauen Fahnen 
zu dekortren (Badeorte vielleicht ausgenommen), 
weil man eben in dieſen Kreiſen die ſchwarz · weiß ⸗ 


ane Fahne vr ungern ſieht und derſelben nur 
für das Sedanfeſt ihre Berechtigung zugeſtebt. — 
Das — e e Pe 


weiß-blade Färbung, wohl nicht allein aus guter 
Anhanglichkeit an das angeſtammte Herrſcher haus, 
ſondern meiſt deswegen, weil es ſich und wohl 
mit Recht verſichert halten darf, daß der Töne 
und gemüthliche Schlendrian bei einer Aende⸗ 
rung der Dinge kaum mehr belbehalten werden 
dürfte.“ 
Ausland 
Paris, 29. Auguſt. Gleich nach Wirderer- 
öffnung der Kammerſitzungen wird eine Gruppe von 
Deputirten von der äußerſten Linken die Frage we⸗ 
gen der Abſchaffung des Budgets der Kullen zur 
Sprache bringen und damit eine parlamentariſche 
Debatte eröffnen, die wenig Ausſicht auf praktiſchen 
Erfolg hat. Inzwiſchen aber haben einige Gen⸗ 
ralräthe dirſe Frage bereits auf ihre Weiſe und im 
Detail behandelt, indem fle darüber berathen haben, 
ob man den Biſchöfen und Erzbiſchöfen noch fer⸗ 
ner die Zuſchüſſe zahlen ſolle, welche ihnen aus 
den Einnahmen der Departements zugebilligt waren. 
In der Haute Garonne iſt dieſe Frage verneint 
worden. Im Nord iſt der Zuſchuß, den der Erz- 
biſchof von Cambrai jährlich bezog, bewilligt wor⸗ 
den, aber mit ſehr geringer Mehrheit, und außer⸗ 
dem hat der Generalrath auf den Antrag des Herrn 
Louis Legrand folgende Motion angenommen: Der 
Herr Kardinal-Erzbiſchof von Cambrai wird erſucht, 
für das Budget für 1882 den Stand feiner Ein- 
nahmen anzugeben und das Bedürfniß eines Zu⸗ 
ſchuſſes von 21,000 Francs zu rechtfertigen. In 
der Mauche hat die Abſtimmung über einen Zu⸗ 
ſchuß von 3000 Francs für den Biſchof von Cou⸗ 
tances zu langen Debatten im Generalrath Anlaß 
gegeben. Schon im vorigen Jahre hatte dieſe An⸗ 
gelegenheit lebhaften Widerſpruch hervorgerufen. Dir 
Biſchof hatte den Präfekten der Manche wiſſen 
laſſen, daß unter den Umſtänden, unter denen der Zu⸗ 
ſchuß zu ſeiner Einnahme bewilligt worden, er den⸗ 
ſelben ehr beſtimmt zurückweiſt. Der Berichterſtat⸗ 
ter über die Angelegenheit im Gentralrathe, Herr 
Riotteau, beantragte die Streichung des Zuſchuſſes 
von 3000 Francs und ſagte dabei: „Wenn Sie 
ſich nach der perſönlichen Haltung jedes Prälaten 
richten, ſo werden Sie bewelſen, daß Ihre Ver⸗ 
ſammlung weder das Gefühl für die Religion, noch 
das Verſtändniß für die Wohlthätigkeit, noch den 
Willen verloren hat, den Unglüclichen zu Hülfe zu 
kommen.“ Außer der Ablehnung der Zuſchüſſe für 
die Btſchöfe haben mehrete Generalräthe auch die 
Beiträge für verſchledine Ordens ⸗Inſtitute verwel⸗ 
gert, die ſich mit Unterricht oder wohlthätigen Wer⸗ 
ken beſchäftigen. Die ultramontanen Blätter haben 
über ditſe Beſchlüſſe der Generalräthe Zeter ge⸗ 
ſchrieen, aber ir Geſchrel hat wenig Einfluß auf 
die ländliche Bevölkerung ausgeübt. 
Paris, 30. Augaſt. Gamoelta wird Anfangs 


September auf vierzehn Tage nach dem Schloſſe 
des Cretes in der Schweiz gehen und dann nad 
Nizza, wo ſeine Familie ſich befindet. — Der 
Deputirte des Finiſtere, de Pompery, Republikaner, 
iſt geſtorben. — Morgen findet die Schließung. 
der Jeſuitenſchulen ſtatt. Da die Jeſuiten überall 
ibre Anſtalten verlaſſen und fie an Laien oder 
Weltprieſter übergeben haben, jo wird der Vorgang 
kein großes Intereſſe bieten. Die Polizei wird 
lediglich zu beſtätigen haben, daß die Schulen nicht 
mehr mit Jeſuiten beſetzt, ſondern in den Händen 
von Civilgeſellſchaften ſind. Nach Wiedereröffnung 
der Schulen wird die Regierung die Ceſſlonsakten 
über die Jeſuitenſchulen prüſen, welche nur Ver⸗ 
ſuche zur Umgehung des Geſetzes und nicht recht⸗ 
mäßig gültig find. Die Iefuiten rechnen natürlich 
auf die Gerichte, welche faſt alle unter ihrem Ein⸗ 
fluſſe ſtihen. — Der Mintfter des Innern empfing 
heute den Erzbiſchof von Sens. v 

Paris, 31. Auguſt. Man war ſehr geſpannt, 
wie in Frankreich die Schließung der Jeſuttenſchulen, 
welche am 31. Auguſt vor fi gehen mußte, ſich 
vollziehen würde. Wie in Paris, jo ſcheint auch 
in den Provinzen ſich Alles in beſter Ordnung voll⸗ 
zogen zu haben. 

Der Pariſer Korreſpondent des „Berliner 
Tageblatts“ ſendet darüber folgendes Privat⸗Tele⸗ 
gramm: ' 

In Le Mans, in Saint Affrique bei Rodez 
und in Dijon ſollte geſtern zur Auflöſung der Je⸗ 
ſuitenſchulen geſchritten werden. Die Mafßregel 
wurde gegenſtandslos, da überall die Jeſuiten ver⸗ 
ſchwunden, an ihrer Stelle Privat -Geſellſchaften in⸗ 
ſtallirt und Namens letzterer Laien oder Mitglieder 
des regulären Klerus anweſend waren. Hier in 
Paris war die Sachlage die nämliche. In drei 
bioherigen Jeſuiten-Lyceen find die Kapellen ausge⸗ 
räumt und geſchloſſen. Private, deren Statuten 
und Kontrakte civilrechtlich unanfechtbar ſcheinen, 
wollen im Oktober neue Lehrkurſe eröffnen, wobei 
als Profeſſoren dieſelben Herren, wie früher, fun⸗ 
giren dürften, nur daß ſie ſich umkleiden, die Farbe 
der Strümpfe und den Schnitt des Rockes ändern. 
Als neue Direktoren treten in der Rue de Madrid 
Herr Chevrtaux, ein früherer akademiſcher Inſpektor, 
in der Rue de Vaugirard Monſeigneur de Forges, 
Biſchof von Taenaria in partibus, in der Rue 
lHomond der Abbé Darblade auf. Dieſen Aus- 
gang bezeichnet Rochefort als den „Beginn der 
Aera der Lächerlichkeit.“ Er prophezeit den nahen 
Sturz des Kabinets, denn eine Regierung dürfe ſich 
unter Umſtänden mit Slintenfugeln, nie aber mit fau⸗ 
len Aepfeln angreifen laſſen! 

Der Spott Rochefort's trifft allerdings die 
Machthaber von heute nicht unverdient. In Preu- 
ßen wenigſtens wäre eine derartige Nasführung des 
Geſetzes ſeiner Zeit ſchwerlich durchführbar oder 
auch nur denkbar geweſen. 

London, 30. Auguſt. Ueber die engliſche 
Armee, welche zum Erſatz Kandahars entſandt iſt, 
nieht ſich anſcheinend ein Gewitter zuſammen, das 
zu einer ſchlimmen Kataſtrophe führen kann. Man 
glaubt, daß Ayub Khan die Abſicht habe, dem Ge— 
neral Roberts auszuweichen, um die Straße nach 
Kabul zu gewinnen, wo er ſich mit den Truppen 
anderer afghaniſcher Stämme vereinigen könnte. 
Eine Depeſche des Vicekönigs von Indien von 
Montag meldet: „General Phayre iſt in Chaman 
angekommen. Ayub Khan hat mit ſeiner ganzen 
Streitmacht den Rückzug angetreten und am Sluffe 
Argandab, nördlich von Kandahar, eine feſte Stel- 
lung bezogen.“ Der erwähnte Rückzug iſt der erſte 
Schritt auf dem Wege nach Kabul. Neuerdings 
find Ayud's Truppen abermals durch 5 Stämme 
verſtärkt worden. 

Nach einer Spezialmittheilung der „Wiſtern 
Morning News“ ſchätzt man die Anzahl der Trup⸗ 
ei Apub Khans bereits auf 100,000 kampffähige 
eute. 

Dazu bemerkt das erwähnte Blatt: 

„Die Thäler um Kandahar find voll von krie⸗ 
geriſchem und kräftigem Volk, das die Briten haßt. 
Obgleich die politiſchen Agenten Mühe hatten, Vor⸗ 
räthe in jenen Diſtrikten aufzutreiben, war that ⸗ 
ſächlich kein Mangel vorhanden; ſicherlich fanden 
die Leute Ayuh Khans deren genug. Wären dleſe 
Borräthe nicht herbeigeſchafft worden, fo würde eine 
ſolche enorme Anſammlung von Truppen ſich längſt 
haben zerſtreuen müſſen. Ayub Khan hat ſich als 
ein Mann von wunderbarem Unternehmungsgeiſt er- 
wieſen und unterſcheidet ſich inſofern von den orien⸗ 
taliſchen Generalen, als er Alles perſönlich über⸗ 
wacht. Seine Reiterei war der Kolonne des Ge⸗ 
neral Roberts von Khelat-i-Gyilzat aus voraus- 
geeilt und hatte alles Gras, das um dieſe Jahres⸗ 
zeit reif und trocken iſt, niedergebrannt. Das Feuer 
konnte meilenweit beobachtet werden. Es herrſcht 
deshalb ein großer Mangel an Fourage für unſere 
Pferde, Kameele und Laſtvieh. General Roberts 
Flanken find ſtets durch die Reiterei des Feindes 
beläftigt worden; dieſelbe wurde jedesmal zurückge⸗ 
worfen, ledoch ab und zu mit Verluſten. Dem 
rechten Ufer des Talonakſluſſes entlang find Verthei⸗ 
digungswerke aufgeworfen worden; die zeitweiligen 
Garniſonen in Kila Sobha find auf dem ganzen 
Wege nach Kandahar durch Herater Truppen ver⸗ 
ſtärkt worden. General Roberts wird auf Wider⸗ 
ſtand ſtoßen, der Feind ſich zurückziehen und ſchließ⸗ 
lich bei Gundeyan, einige Meilen im Nordweſten 
von Kandahar, einen letzten Stand machen. Die 
Ghazis werden den Ort bis zum letzten Mann be⸗ 
haupten. Die Umgegend von Chaman ſchwärmt 
von Räubern, die mit dem Feinde gemeinſame Sache 
machen.“ 

Petersburg, 31. Auguſt. Entgegen der frü⸗ 
heren Feſtſetzung wurde am 29. d. die Abreije des 
Kalſers abermals verſchoben und fand, wie offiziel 
gemeldet wird, am 30. Auguſt, Abends 7½ Uhr, 


ſtatt. 
Augenblick geändert worden ſein. 
wenigſtens laulet über Moskau-Charkow. 


zeichnet habe. i 


wurde. 


weiſe auf. 


Proptmnziellet. 
Stettin, 1. September. 


mit der Zahl „50“ verltehen worden. 


weihe. 


Krieger-Vereine zahlreich vertreten. 


Theil. 
auswärtigen Kameraden ſtatt. 


nehmſte. 


ten ſichtlich einen tiefen Eindruck. 


Jeſtgewande prangende Dorf angetreten wurde 


Das Feſteſſen fand im Lokale des Herr 
und Pe in ee, pi er: 


ter Heiterkeit. Namentli 


geſorgt. 


bleiben. 


verzehrt worden ſind. 


ſtellt zu haben. 
zu geben. 


Hafen feſtlich geflaggt. 
— Am 


dort einen großen Kaſten zur Ueberbringung nach 


Inhalt des Kaſtens bei dem Pfandleiher Solms 
verſetzen wollte. 


zu geben. Letzterer hat den Kaſten bei der Po⸗ 
lizei abgeliefert und ſtellte ſich bei der Oeffnung 
deſſelben heraus, daß nur Gegenſtände von ganz 
geringem Werthe darin enthalten waren. 

— Bei den Kanaliſatlonsarbeiten auf der 
Mönchenſtraße wurde geſtern beim Aufgraben ein 
menſchlicher Schädel aufgefunden. 

— Die heutige Sitzung des Schöffengerichts 
begann mit einer Privatklageſache des Redakteurs 
des „General- Anzeigers“ gegen die Redakteure 
unſerer „Stettiner Zeitung“ und des „Stettiner 
Tageblatts“. Die Sache wurde jedoch vertagt. 

Demnächſt folgten zwei Anklagen wegen Wi⸗ 
derſtandes und wurde der Schneidergeſelle Fr. 
Wilh. Herm. Guſe mit 3 Wochen Gefängniß 
und der Kahnknecht Friedrich Schulz aus Neuen- 
dorf mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft, außerdem 
traf Erſteren wegen Bettelns eine Haftſtrafe von 8 
Tagen, Letzteren wegen ruheſtörenden Lärmens eine 
Haftſtrafe von 1 Tage. 


Auch die Richtung der Reife fol im letzten 
Die Marſchroute 
In Char⸗ 
kow bleibt der Kaiſer zwei Stunden beim Manöver, 
geht dann für einige Stunden zur Truppen⸗Parade 
nach Tſugujew und von dort direkt nach Llvadia. 

Vor einigen Tagen wurde hierſelbſt auf dem 
Newaquat in Waſſilioſtrow eine Perſönlichkeit in 
Folge ihrer frappanten Aehnlichkeit mit der Photo- 
graphie des bisher vergeblich geſuchten Tiſchlers, 
welcher an dem Verbrechen im Winterpalals bethel⸗ 
ligt war, verhaftet. Weitere gravirende Momente 
laſſen die Annahme zu, daß der Arretirte diesmal 
wirklich der Thäter ſei. Man will nämlich wiſſen, 
daß der Tiſchlermeiſter Petrow, bei welchem jener 
Tiſchler früher gearbeitet, den Arretirten bei der 
Konfrontirung als ſeinen ehemaligen Geſellen be⸗ 


Vorgeſtern wurden im Winterpalais zwei In⸗ 
dividuen verhaftet, welche ſich nicht legitimiren konn 
ten. Gerüchtweiſe heißt es übrigens, daß der am 
Newaquai Arretirte der vermeintliche Rumäne ſei, 
welcher bereits vor drei Wochen im Hotel Demuth 
verhaftet und damals über die Grenze geſchafft 
Derſelbe habe ſich damals durch Färbung 
des Haares und falſchen Bart unkenntlich gemacht. 
Letztere Verſion tritt jedoch, wie geſagt, nur gerücht⸗ 


Dem Königl. Kreis. 
Wundarzt Böttcher zu Uſedom iſt aus Anlaß 
feines heute ſtattfindenden 50 jährigen Berufs jubi 
läums als Arzt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe 


— Wie wir nachträglich erfahren, feierte am 
letzten Sonntag der ſeit Jahreefriſt beſtehende Pom⸗ 
merensdorfer Krieger-Verein das Fiſt der Fahnen⸗ 
Als Feſtgenoſſen waren 14 auswärtige 
Zuſammen 
nahmen gegen 500 Krieger an dem ſchönen Feſte 
Mittags 1 Uhr fand der Empfang der 
Der Ort ſelbſt 
war mit Fahnen, Gulrlanden, Kränzen, Transpa⸗ 
renten und Ehrenpforten auf das Schönſte ge- 
ſchmückt, namentlich gewährten die aufgepflanzten 
400 Fahnen einen prächtigen und imponitenden 
Anblick und überraschte die Gäſte auf das Ange- 
Nachdem Auſſtellung genommen war, 
begab ſich der Feſtzug nach dem Platze vor der 
Kirche, woſelbſt von der zu dieſem Zwecke erbauten 
hübſch dekorirten Kanzel die Weiherede von dem 
Herrn Divtflonsprediger Gehrke gehalten wurde. 
Seine markigen und herzgewinnenden Worte mach⸗ 
Nächſtdem trug 
eine der zwölf Ehrenjungfrauen ein paſſendes Ge⸗ 
dicht vor und ſchmückte die neue Fahne mit einem 
Lorbeerkranze, worauf der Umzug durch das im 


| ch 
wurde bis zum frühen Morgen wacker getanzt. 
Für das übrige Publikum (es waren gegen 6000 
Menſchen herdeigeſtrömt) waren allerlei Volksbeluſti⸗ 
gungen arrangirt, auch war für ein beſonderes 
Tanzvergnügen im Lokale des Herrn Tetzlaff beſtens 
Das Feſt verltef ohne jede Störung in 
voller Harmonie und wird ſicherlich allen Thellneh⸗ 
mern noch recht lange eine angenehme Erinnerung 
Als Belag für den gefunden pommerſch'en 
Durſt und Appetit verlohnt es ſich wohl noch, zu 
erwähnen, daß bei dem Feſte nicht weniger als 25 
Tonnen Bier verzapft und 4000 Gabelwürſlchen 
Den Pommerens dorfern aber 
gebührt für die zu der Feſtlichktit gemachten außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengungen die ungetheilteſte Aner- 
kennung und dürfen ſie ſich wohl auch rühmen, 
größeren Städten in patriotischer Geſinnung nichts 
nachzugeben, ja manche ſogar in den Schatten ge- 
Beſonders bemüht um die finni- 
gen überraſchenden Artangements hatte ſich der 
Schulze Herr Beyer gemacht, der keine Opfer 
geſcheut hat, um dem Feſte auch äußerlich die Weihe 


— Zur Feler des heutigen Gedenktages der 
Schlacht von Sedan haben ſämmtliche öffentliche 
wie viele private Gebäude als auch die Schiffe im 


6. v. M. engagirte ein unbekannter 
Mann den Dienſtmann Jagow zu einem Gange, 
begab ſich mit demſelben nach dem Güterſchuppen 
des Berlin⸗Stettiner Bahnhofes und übergab ihm 


der Wollweberſtraße, woſelbſt der Unbekannte den 


Mit dieſem ſcheint er jedoch nicht 
einig geworden zu ſein, denn der Unbekannte ent- 
fernte ſich, ohne dem Dienſtmann weitere Aufträge 


muß er den Tag drei Mal gehen. 
dachten Bergwagen werden bet Weitem in den 
Schatten g stellt von dem prachtvollen Schlitten 
von Hohenſchwangau, der 100,000 Gulden zu 


menſetzt. 


f 


j 
an den Möbeln, daß er ſämmtliche Bereits 


Kaufpreis repräſentiren, getzen 
ſaumigen Leiher einllagt. 


als fein Elgenthum zurückzufordern. 
die Zahlung der eingeklagten Raten verloren. 
Weine, 


haben, noch nicht erſchöpft. 
ſchauung beflätigen können, hier mittheilen: 


wochenlang ſich einſam begiebt 


zum Reiten iſt er zu ſchwer, 


— 


15 au 
als mit dem 


Privileg des königlichen Erbauers. 
als milttärfromm, die ver nichte ſcheuen. 


konſtruirten Bergwagen ausgeht. 


Plane vor Regengüſſen zu bedecken iſt. 


König ſteht auf einem Tritt der Kutſcher. 
Wagen geht ſehr ſicher und muß 
König nur Nachts in den Bergen 


tiere bergauf 


Vor dieſem 
10 Schritte 


auf der Landstraße auf feine: Vorüberfahrt warten. 


Gendarmen bedeuten dann die Stehenbleibenden, 
ſich geeignetere Orte als die öffentliche Landſtraße 
Kann der König aber dem Begegnen 
nicht entgehen, ſo achtet er ſehr darauf, daß der 
In Hohenſchwangau 


zu wählen, 


Gruß reſpektvoll ausfällt. 
ſind Perſonen, die unvermuthet auf den König 
ſtießen und im erſten Schrecken den Hut nicht tlef 
genug gezogen, nachträglich vom Königlichen Kam⸗ 
merdiener nach Namen befragt und bedeutet wor⸗ 


den, künftig es etwas ehrfurchtsvoller mit dem wor 


Gruße zu nehmen. Hat jedoch Jemand das Glück, 
perſönlich mit dem König zu verkehren, je rühmt 
er gewiß ſeine Leutſeligkeit. Mit Kindern ol er, 


der wohl nie eigene Kinder haben wird, ungemein 
kündigt an, er werde morgen die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes auf die bewaffnete Einmiſchung Eng⸗ 
lands in eine fremde Angelegenheit lenken und be⸗ 


gern ſpielen. Liebſchaften bei feinen Dienern duldet 
er nicht; er dringt, wie weiland Maria Thereſia, 
auf Heirath; dann aber iſt er ſeinen Dienern ein 
huldvoller Herr und hebt ihre Buben aus der 
Taufe. Weilt der König auf ſo einem Berge, auf 
den natürlich kein Telegraphendraht führt, ſo muß 
ein eigener Bergſteiger die Depeſchen hinauftragen. 
Derſelbe erhält für jeden Botengang 10 Mark, oft 
Die oben ge⸗ 


— (Bellevue-Theater.) Zur Feier 
des Sedantages hat das Etabliſſement „Bellevue 
Theater“ die größten Anſtrengungen gemacht. Wäh⸗ 
rend draußen, im feſtlich dekorirten Garten, Herr 
Kapellmeiſter Eilenberg konzertiren wird und 
nachher bei brillanter Beleuchtung ein Feuerwerk 
abgebrannt werden ſoll, wird im Theater eine Frſt⸗ 
vorſtellung ſtattfinden, die ſich aus Prolog, leben⸗ 
den Bildern und Theater - Aufführungen zuſam⸗ 


— Im vorigen Monat hat Se. königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Friedrich Karl ſich einige Zeit in 
Safhig aufgehalten und an dem zwiſchen Meer 
und Wald ebenſo maleriſch wie geſund gelegenen 
freundlichen Orte großes Gefallen gefunden. Dem 
Vernehmen nach beabsichtigt der Prinz ſich in Saß⸗ 
nitz anzukaufen und ſollen dieſerhalb | bereits Ber. 
handlungen mit dem Forſtfiskus wegen Abtretung 
einiger Morgen Landes am Walde eingeleltet fein. 

— Bei ſogenannten Möbelleihverträgen, welche 
die Beſtimmung enthalten, die Möbel ſollen, ſobald 
die gezahlten Lelhgelder eine beſtimmte Höhe erreicht 
haben, nunmehe als an den Leiher verkauft ange 
ehen werden, begtebt ſich der Verleiher, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, 1. Hülfsſenats, vom 
2. Jult d. J6, nicht dadurch ſeines Eigenthums 
allt 
gewordene Raten, die zuſammen den Wale 
den mit der Zahlung 
Durch dieſe Aulagang 
wird der Verleiher nicht behindert, die Möbel fekt 
Das Age 
thum des Berleihers an den Möbeln geht erſt durch 


— Von der romantiſchen Zauberwelt König 
Ludwigs von Batern, von dem Leben, welches der 
kunſtſinnige poetiſche Monarch auf ſeinen mit mär⸗ 
chenhafter Pracht ausgeſtatteten Alpenſchlöſſern führt, 
iſt ſchon ſo oft erzählt worden, aber noch immer 
hat ſich die öffentliche Neugierde, für die alle jene 
von der Außenwelt abgeſchloſſen gehaltenen Herr⸗ 
lichkeiten einen wunderbaren, unwiderſtehlichen Netz 
Wir wollen elnige in⸗ 
tereſſante Einzelheiten, wie jle jüngſt die „Dresd. 
Nachr.“ erzählen und die wir aus eigener An- 


König Ludwig beſitzt auf einer ganzen Reihe 
von Bergen kleinere Jagdhäuſer, in die er oft 


g und iſt ſo elegant geſchrieben, daß man es de 
und mit Spannung lief. Der Verfaſſer ſchrelbe 


Reiten und Fahren iſt jedoch dem 
Publikum verboten und mit Recht, das bleibt das 
Wie aber fährt 
der König die ſtetlen Berge hinauf? Er beſitzt einen 
Marſtall ausgeſuchter ſtattlicher Bergpferde, mehr 
Zu einer 
Bergtour wird allemal eins in eine Doppeideichſel 
eingejpannt, die von einem ſchmalen, höchſt ſinnreich 
Stelle man ſich 
einen Großvaterſtuhl vor, oder, wenn's feiner klingt, 
einen Fauteuil, der dicht über dem Fußboden auf 
zwei hohen, ſchmalen Rädern ruht und mit einer 
Der Wa⸗ 
zen hat nur Platz für eine Perſon, hinter dem 
Der 
ts auch, da der 
fährt, im Trabe | & 
um die ſchuͤrfſten Krümmungen biegt und im Kar⸗ 
und bergab die Zichackwege ſauſt. 
königlichen Bergwagen ſprengt etwa 
8 vorher, der Sicherheit halber, ein Vor⸗ 
reiter, mitunter folgt ein Reitincht, auch eröffnen 
und ſchließen bisweilen Gendarmen die nächtlichen 
Ausfahrten des Königs. Gendarmen bewachen auch 8 
den Zugang zu den königlichen Schlöſſern. Er hat 

te höchſt ungern, wenn er wahrnimmt, daß Leute 


bauen gekoſtet hat. 


ſchüttet das mühſame 
Die Baiern lieben ihre König. 


land verwendete. 


nanzlage beffnren oll 


Denis bei Paris 


ſol. Beſagter Abbe 
Blatt, „8 Mondes“, heraus, welches 
wit mem Kapital von 150,000 Fres. 
we, und es ſich zur dornenvollen 
macht hat, die Wiſſenſchaft mit hem 
went ien SnHang zu gen, was 


verführt. 


als Dividende in Ausſicht ſtellte. 


Gefäße wieder abzujagen. 
des Rothen Meeres wurde 
Wellen bedecken nach wie 
Egypter. 


vor 


Literariſches. 


lag der Winter'ſchen Verlagshandlung. 


Werk aufmerkſam gemacht. Das Wer 
interefjani reiche G. 


gezeichnete . 
giebt eine ante und höchſt lehre 


5 der engllſchen Verdi 


mit großer Unpartheilichkelt und bringt namentlich 
über die Zuſtände Irlands die intereſſanteſten Da⸗ 


liſcher Geſchichte warm empfehlen. 1573 


Telegraphiſche De peſchen. 


Straßburg i. E., 31. Auguſt. Die „Elſaß⸗ 
Lothringiſche Zeitung" ſchrelbt mit Bezugnahme auf 


meinen Zeitung!, es jei ein dringliches, ja ein vi⸗ 
tales Intereſſe für Elsaß-Lothringen, wie für die 
Beamten des Landes, daß die helmathlichen Regle⸗ 


liberalſter Welle offen halten. Die Beamten haben 
hier große Aufgaben und, wie im kleinen Lande 
unvermeidlich trete häufiges und längeres Stocken 
tim Avanchment ein Da erſcheine es im Intereſſe 
des Landes, der Beamtenſchaft und ſomtt des Rel⸗ 
es ſelöͤſt dringend nothwendig, daß den Beamten 
die Jortſetzung ihrer SKarriöre im helmathlichen 
Staatsdtenfte nicht nur offen bleibe, ſondern ihnen 
en dorthin auch Ahmmlichft erleichtert 
w * 

Dresden, 31. August. Es werden großartige 
Vorbereitungen zur morgigen felerlichen Enthüllung 
des Siegeedenkmals auf dem Allmarkt getroffen. 
iſt dies das erſte Denkmal in der ſächſiſchen 


of werden auf einer beſonderen Tribüne der Feſt⸗ 
lichkeit beiwohnen. Die ganze Stadt iſt berells 
beflaggt. 

Dresden, 31. Auguſt. Der Fürſt und die 
Fürſtin von Rumänien, welche mit zahlreicher Suite 
dier angekommen find, werden ebenfalls der Ent- 
hüllungsfeier beiwohnen. 


Hier lebt nämlich König Lud⸗ 
wig, der München gar nicht liebt, auch im Winter 
oft wochenlang und fährt dann Sonntags, um das 
einfame Diner einſam einzunehmen, nach der drei 

Stunden entlegenen Jagdhütte in der Blökenau. 
Durch den mannshoch liegenden Schnee eine Straße 
dahin zu ſchaufeln, auf welcher der König in ſei⸗ 
nem goldenen Schlitten wie der Wirbelwind dahin 
ſauſen kann, verurſacht ein -n Aufwand von 15 bis 
20,000 Mark. Eine halbe Stunde Schneefall ver⸗ 
rk vieler fleißiger Hände. 
ler „Das Geld 
bleibt wenigſtens im Lande“, meinen fie, wenn das 
Geſpräch auf ſolche abnormen Ausgaben kommt. 
Damit ſpielen fie auf König Ludwig I. an, der 
viele Millionen balerſſchen Geldes nach Griechen⸗ 
Sein königlicher Enkel beſtreitet 
den Aufwand der gleichzeitigen Foflfpieligen Schloß⸗ 
bauten und zur Ausführung einer verſchiedenen 
künſtleriſchen Neigungen ausſchließlich aus der Cioll⸗ 
liſte, die freilich ſich nicht immer in der beſten Fi⸗ 


(Eine verfehlte Gründung) In Saint- 
lebt ein grundgelehrter 80 jähriger 
Einfledler, der Abbhs Moitzno, welcher ſeit zwanzig 
Jahren aus feiner Stube nicht herausgekommen fein | 
giebt ein wiſſenſchaftliches 
neuerdings 
gegründet 
Aufgabe ge⸗ 
Alten Teſta⸗ 
dem biedern 
Heraus gebe bisleng nur in mäßigem Umfange ger 
lungen iſt und denſelben zu wunderlichen Einfällen 
Ss verſuchte es neuerdings der Aube 
Molgno, in der Hoffnung, den Durchgang der Irae⸗ 
liten durch das rothe Meer wiſſenſchaftlich feſtzu⸗ 
ſtellen, eine Aktiengeſellſchaft zur Trockenlegung det 
betreffenden Meeresbucht und Ausgrabung der egyp⸗ 
tiſchen Leichen zu gründen, deren Aktionären er die 
mit den Verfolgern zu Grunde gegangenen Schätze 
Darauf biß aber 
das ſchnöde Kapital umſoweniger an, als männig⸗ 
lich bekannt iſt, die Egypter hätten feine Schätze 
bei ſich gehabt, ſintemalen ſie die Inden verfolgten, 
um ihnen die als gute Peiſe aus dem Lande der 
Pharaonen mitgenommenen goldenen und ſilbernen | 
Aus der Trockenlegung 
alſo nichts und die 
das Grab der 


ten. Wir können das Werk jedem Freunde eng⸗ 


den desfallſigen Artikel in der Augsburger „Allge⸗ 


rungen ihnen die Rückkehr in den Heimathsdienſt in | 


Hauptſtadt zur Erinnerung an den denkwürdigen 
franzöſiſchin Krieg. Der König und der geſammte 


Haag, 31. Auguſt. Die Königin der Nie- | 
derlande iſt heute von einer Prinzeſſin entbunden 


den. 
London, 31. Auguſt. Das Oberhaus nahm 
die Bill über die Haftpflicht der Arbeitgeber in drit⸗ 


ter Leſung an. 


London, 31. Auguſt. Unterhaus. Lawſon 


zügliche Aufklärungen von der Regierung verlangen. 
Im Foctgange der Sitzung lenkte Hay die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Unzulänglichkeit der englischen 
Panzerflotte. Der Parlaments-Sekretär der Ab- 
miralität, Lefevre, betonte, die Flotte jet nie in 
einem befriedigenderen Zuſtande geweſen, ale jetzt, 
fie jet allen Anforderungen und den Flotten der 
auswärtigen Mächte in jeder Hinſicht gewachſen. 


Hartpole Lecky, Geſchichte Englands im Pa 
achtzehnten Jahrhundert, deutſch von Löwe. Ver⸗ 
Zweiter 
Band. Wir haben ſchon wiederholt auf dies aus⸗ 
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